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bai _rfd)einen beë oierten ober fünften Stjeileê
rennen faun.

Uebertjaupt ift bie genannte Stärfe ber Slrmee,
roie fie auf bem Rapier enttjalten, nidjt bie .ff'ef»

tioftärfe berfelben, otelmeljr ftellt fid) biefelbe roe«

fentlidj niebriger. ÏBirb bie ©efamtutmadjt auf
Äriegefufe ju 55,000 ÏÏRann mit 144 ©efdjüfeen

angenommen, unb redjnet man ljier.it nodj ein

Slttfgebot oon 20,000 bis Ijödjfteue 40,000 Wann
jener irregulären Reiter unb Sdjüfeen ber _inneu=

©renjgebiete, fo beziffert fidj bie Stätte ber Slrmee

auf annätjernb 90,000 Streiter, oon beren milita»
rifdrjem ©eift fidj roenig ©uteë fagen läfet. ©ie
Solbaten finb \ebod) mäfeig, oon aufeerorbentlicfjer
Sluêbauer unb ertragen .ntbeljrungen otjne _inr«
reu, aber itjre Srägljeit läfet roenig Rufeeu aus
fold)en militärifdjen Sugenben jietjen. ©ie Reger««

«.ataiüoue finb juoerläffiger, beim fie geljordjen
blinb unb tljun, roaë iljnen befotjlen roirb. ©ie
Offijiere fütjren beu ©ienft ooü.oinineit medjautfd)
auê, unb Äenntniffe fucljt man bei iljnen oergebeuê.

„ÏÏRilitarifdjer ©eift" ift fo gut roie gar uidjt oor»

tjanben. ©ie tjeute nun rohllid) oortjanbene £jeeree«=

ftarfe beträgt gegenroärtig nur G Regimenter 3'n=

fanterie, 2 Regimenter Äaoallerie, 1 Regiment
gelbartiüerie uub 3 Regimenter geftungeartillerie
mit jufammen 15,000 Wann uub 00 befpannteu
,gelbgefd)üfeen. Sin irregulären Sruppen follen bie

.ebuinen 7 berittene Äorpe mit jufammen 28,000
3Rann in'ê Selb fteüen fönnen. gaft bie .älfte
ber regulären Sruppen ftetjt in golge ber noci)

immer nid. t jum Slbfdjlufe gelangten friegerifdjen
Sßerroicfelung mit Slbefftjnien berjeit in Oberegtjpten,
fo bafe in Unteregnpten unter Slrabi «.eij'ê
23 e f e x) 1 roenig metjr ale 6000 Wann Snfantetie,
1000 Reiter unb 800 2Rann Slrtitlerie mit 36

gelbgefdjûfeen oerfammelt unb gegenroärtig faft
auëfdjliefelidj bei SUeranbrien fonjentiirt finb. ©aë
egtjptifdje §eer ift mitfjin fcfjroâcfjeVj ale baêfelbe

naa) bem 3nüeftitttr<_irman bei Äfjebtoe, roeiter
bie im grieben ju unteitjattenbe Sruppenmadjt auf
18,000 ÏÏRann bejiffert, fein foü uub fein gefätjr»

lictjer ©egner für bie jur SSiebertjerfieüung ber

öffentlidjen Orbnung ben lefeten .cadjridjten ju
golge abgefenbeten türfifeben Sruppen, benen ftd)

roaljrfdjeinliaj audj bie irreguläre _ebuitien««Äaüal»

lerie anfdjltefeen roirb. ©urdj bie s__tlitärreoolten
ift bie ÎDcannêjucÇt auê bem £>eere biê auf bie

lefete Spur oerfdjrounben, audj feblt eë an tjötjeren

gütjreru, ba bie ©eneräle com Sultan ernannt
roorben finb unb fidj bië jefet mit Sluênatjme Slrabi
23etj'ê bem Slufftaube nidjt angefdjloffen tjaben.
.ine 2_eruieljrung beê §eereê unter gleidjjettiger

Slufbefferung ber materiellen Sage ber ÏÏRannfajaft
ift jroar im Oftober oorigen 3a^reg auf ©runb
ïommiffarifdjer 33eratt)ungen oon ber Regierung
im Sßrinjipe befcÇloffen unb oon ber gegen 3<»jreë»
fdjlufe jufammengetretenen Rotabelnoerfammlung
gntgefjeifeen roorben; bod) fonnte biefelbe btstjer
nicfyt jur Sluêfûtjrung gelangen, ba bie üble gtnanj»
läge jebe .rljöljung beê Äriegsburjgete (im 3alJve
1881 9,568,000 gr.) oerljinberte, unb oljne eine

foldje bie beabfidjtigte Reform ntdjt eingeleitet
roerben fann. ©eitnodj fjat bie ©efdjidjte gelehrt,
bafe bie Slrmee, roeldje bei Rifib unter 3§utail
sjìafdja mit oieler .fjance, roenn aud) unglücflidj,
gegen baê türfifdje §eer foetjt, in iljrer .iqenart
ein ntdjt ju unterfdjäfeenbev ©egner ift, unb bafe,

roenn audj oorübergefjenbe .rfolge über fie errungen
rourben, eë bodj niemale gelang, baë Sanb auf bie

©auer nieberjuljalten.
©ie (Jrfaljruugen aber, roelcbe granfreid) noa)

jiuigft in Sunte gemadjt fjat, finb nidjt baju ge««

eignet, ju bem .erfudje anjuregen, eë fei oon roeldjer
Seite eê immer roolle, in roeit auêgreifenber utili*
tärifdjer 311Deilli°n Sorbeeren im 3 n n e r n beë

egtjptifdjen ©ebieteë ju fitzen. B.

lltbtv btn Äiicfl «nb feine ffieranlnffungen.
(©ine ©tubie.)

A gür iebes lebenbige SBefen gibt eë Singer j

blicte, in melden eë für irgenb eine iljm iinabroeiê«,j
bat geroorbene Slufgabe bie Ijödjfte Summe feiner |

ganjen Äraft, Slüee an Slüee fefeen, fidj ganj nie. \

tjaltêloê _inem ^tete Ijingeben mufe. 3n foldjen j

„iomenten, roo eë feine ooüfte Äraft entfaltet, tx*l
tjält eê erft baê eroufetfein unb jeigt Slnbern, roaê •

eê in S.aljrljeit ift uub oeriuag. «

©aë Sßolt, in bem Staat ju einem eintjeiflidjen
©anjen organifirt, repräfentirt bte Ijödjfte gorm
perfônlidjen Sebenê. — ©ie ttämlidjen gorberungen
roie an baë ^ubtoibuttm treten an ben (Staat Ijeratt.
Rie tjat eë ein _olf gegeben, bem bie ©efcbidjte in
geroiffen Reiten nictjt bie Slufbietung feiner Ijödjften

Äraft jur _rreidjung eineê Ijödjften Sieleê juge««

muttjet Ijatte. ©aë, roaê baê Sßolt in fold, eu gäüen
leiftet, beftimmt baê "ïRa. feineê Sföertfjee unter'
ben Sßôlfern unb bie lefete «_ eredjtigung feiner 3ti= :

bioibualitât in ber SBeltgef^idjte.
3ebeê tüdjtige, feineê SBerttjeê beroufete 33ol!

beginnt bamit, ben Ärieg für baë SSefen beê

Staateê unb ben Äriegebienft für bie tjödjfte

Sf.flidjt beê .injelnen ju erflàreu. Sflit Ijat eê ein

.olì gegeben, beffen Rame bie ©efdjidjte mit
Rutjm oerfûnbet, roeldjeê friegetifdjem Rutjm uttb

.Ijre ju Slnfang nidjt ju oiel SBextl) beigelegt

Ijatte. Slüe (IpocÇeu ber 5)cenfdjcjeit finb oou biefer

SEjatfadje erfüüt, bie, obroobl oon fdjroädjent ©e-

fc.Ied.tern oerurttjeilt, bodj eroig biefelbe tft unb
bleiben roirb.

Söenn bie ©efittung roeiter fdjreitet, ift ber Ärieg
unb friegerifdjer Rufjm nid)t meljr baë föinjige.

gu ben Slrbeiten beê Äriegee treten anbere bei
grtebeuê tjittju. ©aê Söefjrroefen fdjeibet fid) oott
bem roaë anberen ^rcecfen bienen foü — eê roirb

ein felbftftänbigee ©lieb beê ©anjen.
,,^n ber 3ugenb ber S3ölfer nnb Staaten," fagt

Saco oon SSerulam, „blüljen bie Sßaffen unb bie

Äünfte bei Äriegee, im reifen unb männliccjeit

Sllter ber 2_ôlfer Äünfte unb SBiffeufdjaften, bann

eine geit lang beibe jitfammett unb enblidj im
©reifen altera anbei unb 3 n b u ft r i e."

©er Ärieg, bie Jdjrecfltdjfte ©eifeel ber Wìeufd)»
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das Erscheinen des vierten oder fünften Theiles
rechnen kann.

Ueberhaupt ist die genannte Stärke der Armee,
wie sie auf dem Papier enthalten, nicht die
Effektivstärke derselben, vielmehr stellt sich dieselbe
wesentlich niedriger. Wird die Gesammtmacht auf
Kriegsfuß zu 55,000 Mann mit 144 Geschützen

angenommen, nnd rechnet man hierzu noch ein

Aufgebot von 20,000 bis höchstens 40,000 Mann
jener irregulären Reiter und Schützen der Binnen-
Grenzgebiete, so beziffert sich die Stärke der Armee

auf annähernd 90,000 Streiter, von deren
militärischem Geist sich wenig Gutes sagen läßt. Die
Soldaten sind jedoch mäßig, von außerordentlicher
Ausdauer uud ertragen Entbehrungen ohne Murren,

aber ihre Trägheit läßt wenig Nutzen aus
solchen militärischen Tugenden ziehen. Die Neger-
Bataillone sind zuverlässiger, denn sie gehorchen
blind und thun, was ihnen befohlen wird. Die
Offiziere führen den Dienst vollkommen mechanisch

ans, und Kenntnisse sucht man bei ihnen vergebens.
„Militärischer Geist" ist so gut wie gar nicht
vorhanden. Die heute mm wirklich vorhandene Heeresstärke

beträgt gegenwärtig nur (> Regimenter
Infanterie, 2 Regimenter Kavallerie, 1 Regiment
Feldartillerie und 3 Regimenter Festungsartillerie
mit zusammen 15,000 Mann uud 00 bespannten

Feldgeschützen. An irregulären Truppen sollen die

Beduinen 7 berittene Korps mit zusammen 28,000
Mann in's Feld stellen können. Fast die Hälfte
der regulären Truppen steht in Folge der noch

immer nicht zum Abschluß gelangten kriegerischen

Verwickelung mit Abessynien derzeit i» Oberegypten,
so daß in Unteregyvten unter Arabi Bey's
Befehl wenig mehr als 6000 Mann Infanterie,
1000 Reiter nnd «00 Mann Artillerie mit 36

Feldgeschützen versammelt und gegenwärtig fast

ausschließlich bei Alexandrien konzentnrt sind. Das
egyptische Heer ist mithin schwächer, als dasselbe

nach dem Jnvestitur-Firman des Khedive, welcher
die im Frieden zu unterhaltende Truppenmacht au

18,000 Mann beziffert, sein soll und kein gefährlicher

Gegner für die zur Wiederherstellung der

öffentlichen Ordnung den letzten Nachrichten zu

Folge abgesendeten türkischen Truppen, denen sich

wahrscheinlich auch die irreguläre Beduinen-Kavallerie

anschließen wird. Durch die Militärrevolten
ist die Mannszucht aus dem Heere bis auf die

letzte Spur verschwunden, auch fehlt es an höheren

Führern, da die Generale vom Sultan ernannt
worden sind und sich bis jetzt mit Ausnahme Arabi
Bey's dem Aufstande nicht angeschlossen haben.
Eine Vermehrung des Heeres unter gleichzeitiger
Aufbesserung der materiellen Lage der Mannschaft
ist zwar im Oktober vorigen Jahres aus Grund
kommissarischer Berathungen von der Negierung
im Prinzipe beschlossen und von der gegen Jahresschluß

zusammengetretenen Notabelnversammluug
gutgeheißen worden; doch konnte dieselbe bisher
nicht zur Ausführung gelangen, da die üble Finanzlage

jede Erhöhung des Kriegsbudgets (im Jahre
1881 «/MM« Fr.) verhinderte, nnd ohne eine

solche die beabsichtigte Reform nicht eingeleitet
werden kann. Dennoch hat die Geschichte gelehrt,
daß die Armee, welche bei Nisib unter Ismail
Pascha mit vieler Chance, wenn auch unglücklich,
gegen das türkische Heer focht, in ihrer Eigenart
ein nicht zu unterschätzender Gegner ist, nnd daß,
wenn mich vorübergehende Erfolge über sie errungen
wurden, es doch niemals gelang, das Land auf die

Dauer niederzuhalten.
Die Erfahrungen aber, welche Frankreich noch

jüngst in Tunis gemacht hat, sind nicht dazu
geeignet, zu dem Versuche anzuregen, es sei von welcher
Seite es immer wolle, in weit ausgreiseuder
militärischer Invention Lorbeeren im Innern des

egyptischen Gebietes zu suchen. L.

Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Slndic,)

/X Für jedes lebendige Wesen gibt es Augen- z

blicke, in welchen es für irgend eine ihm unabweis»
bar gewordene Aufgabe die höchste Summe seiners

ganzen Kraft, Alles an Alles setzen, sich ganz rück- z

haltslos Einem Ziele hingeben muß. In solchen
^

Momenten, wo es seine vollste Krast entfaltet, er-j
hält es erst das Bewußtsein nnd zeigt Andern, was ^

es in Wahrheit ist und vermag.
Das Volk, in dem Staat zu einem einheitlichen

Ganzen organisirt, repräseniirt die höchste Form
persönlichen Lebens. — Die nämlichen Forderungen
wie an das Individuum treten an den Staat heran.
Nie hat es ein Volk gegeben, dem die Geschichte in
gewissen Zeilen nicht die Ausbietung seiner höchsten

Kraft zur Erreichung eines höchsten Zieles zuge-
muthet hätte. Das, was das Volk in solchen Fällen
leistet, bestimmt das Maß seines Werthes unter
den Völkern und die letzte Berechtigung seiner

Individualität iu der Weltgeschichte.

Jedes tüchtige, seines Werthes bewußte Volk

beginnt damit, den Krieg für das Wesen des

Staates und den Kriegsdienst sür die höchste

Pflicht des Einzelnen zu erklären. Nie hat es ein

Volk gegeben, dessen Name die Geschichte mit
Nuhm verkündet, welches kriegerischem Ruhm und

Ehre zu Anfang nicht zu viel Werth beigelegt

hätte. Alle Epochen der Menschheit sind von dieser

Thatsache erfüllt, die, obwohl von schwächern

Geschlechtern vernrtheilt, doch ewig dieselbe ist und
bleiben wird.

Wenn die Gesittung weiter schreitet, ist der Krieg
und kriegerischer Nuhm nicht mehr das Einzige.

Zu den Arbeiten des Krieges treten andere des

Friedens hinzu. Das Wehrmesen scheidet sich von
dem was anderen Zwecken dienen soll — es wird
ein selbstständiges Glied des Ganzen.

„In der Jugend der Völker und Staaten," sagt

Baco von Verulam. „blühen die Massen und die

Künste des Krieges, im reifen und männlichen

Alter der Völker Künste nnd Wissenschaften, dann

eine Zeit lang beide zusammen und endlich im
G r e i s e n alt e r H a ndel und In dust rie."

Der Krieg, die schrecklichste Geißel der Mensch-
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{jeit, ifi ein notljroenbigeê Uebet jur .rfjaltung unb

.ntroicflung ber Staaten.
©ie Äriege fönnen unter oerfajiebenen .orauë»«

fefeuugeu ftattftnben — nad) biefen erfjalten fie be»

fonberê «Benennungen. — ©ie Äriege, roeldje in
bem S111'"'11 bei Staateê ftattftnben, fjeifet man
innere Äriege, im ©egenfafe ju ben äufeern Äriegen,
roeldje gegen äufeere geinbe (einen ober mefjrere

Radjbarftaatenj gefüfjrt roerben.

§ntterc ihiege.

©ie inneren Äämpfe eineë Staateê roerben

audj Reuolutionen ober S3ürgerfriege genannt. Sie
finb für baê ©ebeifjen beê Staateê nie oortfjeil«
Ijaft ; roeife Regierungen roiffen itjnen porjubeugen.

©ie Sibfidjt ber Reoolutiott ift eine geroaltfame

.eränberuug ber Regierung, ber Staatê=«.tnrid)=

tung, ober gefeüfdjafttiajer .erfjältniffe. ©er Rame

SBürgerfrieg fommt batjer, roeit «.urger gegen _ür=

ger bie SBaffen ergriffen Ijaben. — ©er 23ürger«=

frieg tann bie Reoolution begleiten ober fie jum
gmedt Ijaben,

_ei Reoolulionen, roeldje eine «.eräuberung ber

Regierung bejroecîeu, finbet man oerfdjiebene .r»
fd) einungen.

3u beêpotifdjen Staaten finbet bie «.erânbetuttg
babutdj ftatt, bafe mau ben Regenten befeitigt, roaë

meift buraj feine Umgebung beroirft roirb. — 3n
foldjen Staaten bleibt baë _ol£ in ber Dìegel in-
bifferent, benn eê fiat für fidj roenig ober gar
feinen «.ortfjeil bei bem SBedjfel ber Regierung ju
erroarten.

©ie«_eranlaffung ju ber 33efeüigung bes Regenten
finbet man entroeber in feinen Saftern ober in feiner
Unfätjigfeit, mitunter audj in bem iS'tjrgeij feiner
Sluuetroanbten, bie ben Sfjron ju befteigen uttb jur
£.errfajaft ju gelangen troffen, foroie in bem 3ntet;
effe, roeldjeê Slubere ani .tjrgeij ober gurdjt baran
tjaben fönnen.

Soldje Reoolutionen tjeifet man audj sßataft»

reoolutionen, ba fie auf ben S^alaft befdjränff
bleiben.

3n ben afìatifdjen ©eepotien finb foldje 5ßataft»

reoolutionen Ijäufig. Sluaj in Rufelanb finbet man
33eifpiele an mehreren folajen Reoolutionen. ©urdj
eine foldje gelangten j. S3. Äatfjarina II. unb Slle=

raubet- I. auf ben Sfjron. SBatjr bleibt batjer ber

Safe: ,,©ie £)errfdjer, bie nur burd) gurdjt unb
Sdjreden tjerrfetjen, roerben felbft beftänbig burd)

gurdjt unb Sdjrecfen oerfotgt."
SL.itergreifenb ale bie «Calaftreootutionen finb

bie ?Rilitârreootutiouett. Soldje bejroecfen meift
audj nur eine .eränberung in ber Sfiexion beë

Regenten ober feiner Umgebung.
©espotifdje Regierungen, roeldje iljre Waa)t auf

bai facilitar ftüfeen unb burdj baêfelbe Slubere be=

Ijerrfdjen, finb, roenn fie eê unjufrieben maajen,
ernfter ©efatjr auêgefefet, bafe eê fiaj gegen fie
erljebe unb fie um Sfjron unb .eben bringe. (Sitte

für bie türnfdjen £)errfäjer oertjäugnifeooüe 3nftt:
tutton roar bie ber 3anitfàJai'2u. 3» ^Rom tjerrfdj*
ten bte sjkätorianer, roeldje am _nbe bie gredjtjeit

fo roeit trieben, ben Sfjron an ben sD.eiftbietenbett

ju oerfaufen.
©ie ^Jiititarreoolutionen gefjen oott einjelnen

gii&rern, bem Offijierforpê ober auaj uon ben

Unteroffizieren unb Solbaten auë.

3n Staaten, roo ber Regent fidj auf bai OffU
jierforpê ftüfet unb biefeê geroiffermafeen eine pris
oitegirte Äafte bilbet — bie ïfianiifcfaft aber eine

buraj eiferne ©iêjiplin gefettete sIRaffe ift — fann
bie S3eleibtgung ober Äränfung beê Offijierforpê
ober eineë beliebten gütjrere Slnlafe ju einer fog.
¦sB-tUtarreoolution geben, ©ie Seroegung gefjt bann

oou bem Offijierforpê auë unb bie 'sD.annfdjaft in
bumpfem ©etjorfam gegen itjre Obern folgt, oft
otjne ju überlegen, bem «Befebl. SSeifpiele »on
foldjen ÎRilitarreooïutionen finben roir 1809 in
Sdjroeben unb 1828 in Rufelanb bei ber Stjron=

befteiguttg beë Äaifere Riîotauê.
SBenn bie Offijiere fi$ oon ber 50caitnfdjaft

entfernt tjatten unb bie Unteroffijiere einen über=

roiegenben .influfe geroinnen — fo fann bie- Reco»

lution auaj oon bem Unteroffijierforpê auêgetjen. 3n
ber golge (roenn bie Sadje einen günftigen «Verlauf

nimmt), fteüen fidj bann auaj oft Offijiere uttb
©eneräle an bie Spifee. ©aë .eifpiet fotdfjer

WtilUörreuolutionen finbet man am fjäufigften in
neuerer gtit bei bett fog. «fkonunciamento'ê in
Spanien, in Portugal unb in ben fübamerifani*
fdjen Republifen. Sluaj bie Strafeburger -D.ilitär=

oerfcfjroörung Sonia Rapoleonê 1836 fami baju
gejäfjlt roerben.

Söäljrenb bie genannten Reoolutionen meift metjr
einen SBedjfel beë Regenten, bte .ntfernung eineê

fjerrìdjenben ©ûnftlingë jum gmtdt fjaben, roobei

gurdjt, (5'tjrgeij, £>offnung auf fjöbere 23efetjlë=

fjaberfteüen, SBunfdtj naaj polittfajem .influfe u. f. ro.

bie Sriebfebern ber §anblung bilben, fo tjaben

bür gerii dje Re oot ut io neu in georbneten

Staaten meift einen roeitergreifenben gmtd. Wag
aua) bei .injelnen ber ©tjrgeij eine mistige Roüe

fpieten, fo ift bod) meift baë SBebitrfnife naaj oer«»

änberten Staatëeinriâjtungen, gefeüfdjaftlidjen 9Ser«=

Ijättniffen ober ber Regierungêform bie eigentliche

©runburfaaje.
©ie fDctttel, bei bürgerlichen Reoolutionen ben

^roecf ju erreidjen, finb fefjr «erfcfjieben.

Slriftoteteê fagt: ,,©ie ÎRittel ju Staatêumroâ(jun=
genfinbbalb ©eroalt, balb Sift; ©eroalt entroeber gleidj

oon Stnfang, ober erft im Verlauf ber SSeroegung ;

audj bie Slnroenbung ber Sift ift eine boppelte. ©aê
eine Wal roeife bie Partei beë Umfturjeê bie .ùrger
juerft burdj Säufdjung für biefelbe ju geroinnen

unb behauptet ftdj erft nadjfjer roiber bereu SBiüen

mit ©eroalt; ein anber Wal gelangt eine

Partei nidtpt bloê anfängliaj burdj Ueberrebung jur
Sjerrfctjaft, fonbern behauptet fid) audj naajtjer burctj

baêfelbe Mittel." («Bom Staat, V. 4.)
©a bie grofee Wafte bei .olfeê oft tjötjeren

Gegriffen uidjt jugänglidj ift, fidj für 3nftitutionen, bie

eê nidjt begreift, niebt ju begeiftem oermag, fo

muffen ©iejenigen, roeldje eine 3_eroegttng tjeroor*

rufen rooüen, meift einen uäfjer liegenben SSorroanb
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heit, ist ein nothwendiges Uebel zur Erhaltung und

Entwicklung der Staaten.
Die Kriege können unter verschiedenen

Voraussetzungen stattfinden — nach diesen erhalten sie

besondere Benennungen. — Die Kriege, welche in
dem Innern des Staates stattfinden, heißt man
innere Kriege, im Gegensatz zu den äußern Kriegen,
melche gegen äußere Feinde (einen oder mehrere

Nachbarstaaten) geführt werden.

Innere Kriege.

Die inneren Kämpfe eines Staates werden

auch Revolutionen oder Bürgerkriege genannt. Sie
sind sür das Gedeihen des Staates nie vortheilhaft

; weise Negierungen wissen ihnen vorzubeugen.
Die Absicht der Revolution ist eine gewaltsame

Veränderung der Negierung, der Staats-Einrichtung,

oder gesellschaftlicher Verhältnisse. Der Name

Bürgerkrieg kommt daher, weil Bürger gegen Bürger

die Waffen ergriffen haben. — Der Bürgerkrieg

kann die Revolution begleiten oder sie zum
Zwecke haben.

Bei Revolutionen, welche eine Veränderung der

Negierung bezwecken, findet man verschiedene

Erscheinungen.

In despotischen Staaten findet die Veränderung
dadurch statt, daß mau den Regenten beseitigt, was
meist durch seine Umgebung bewirkt wird. — In
solchen Staaten bleibt das Volk in der Regel
indifferent, denn es hat für sich wenig oder gar
keinen Vortheil bei dem Wechsel der Negierung zu
erwarten.

Die Veranlassung zu der Beseitigung des Regenten
findet man entweder in seinen Lastern oder in seiner

Unfähigkeit, mitunter auch in dem Ehrgeiz seiner

Anverwandten, die den Thron zu besteigen und zur
Herrschaft zu gelangen hoffen, sowie in dem Interesse,

welches Andere ans Ehrgeiz oder Furcht daran
haben können.

Solche Revolutionen heißt man auch

Palastrevolutionen, da sie auf den Palast beschränkt
bleiben.

In den astatischen Despotien sind solche

Palastrevolutionen häufig. Auch in Rußland findet man
Beispiele an mehreren solchen Revolutionen. Durch
eine solche gelangten z. B, Katharina II. und
Alexander I. auf den Thron. Wahr bleibt daher der

Satz: „Die Herrscher, die nur durch Furcht und
Schrecken herrschen, werden selbst beständig durch

Furcht und Schrecken verfolgt."
Weitergreifend als die Palastrevolutionen sind

die Militärrevolutionen. Solche bezwecken meist

auch nur eine Veränderung in der Person des

Regenten oder seiner Umgebung.
Despotische Negierungen, welche ihre Macht auf

das Militär stützen und durch dasselbe Andere
beherrschen, sind, wenn sie es unzufrieden machen,

ernster Gefahr ausgesetzt, daß es sich gegen sie

erhebe und sie um Thron und Leben bringe. Eine
sür die türkischen Herrscher verhängnißvolle
Institution war die der Janitscharen. In Rom herrschten

die Prätorianer, welche am Ende die Frechheit

so weit trieben, den Thron an den Meistbietenden

zu verkaufen.
Die Militärrevolutionen gehen von einzelnen

Führern, dem Offizierkorps oder auch von den

Unteroffizieren und Soldaten aus.

In Staaten, wo der Regent sich auf das

Offizierkorps stützt und dieses gewissermaßen eine pri-
vilegirte Kaste bildet — die Mannschaft aber eine

durch eiserne Disziplin gekettete Masse ist — kann

die Beleidigung oder Kränkung des Offizierkorps
oder eines beliebten Führers Anlaß zu einer sog.

Mililärrevolution geben. Die Bewegung geht dann

von dem Offizierkorps aus und die Mannschast in
dumpfem Gehorsam gegen ihre Obern folgt, oft
ohne zu überlegen, dem Befehl. Beispiele von
solchen Militärrevolutionen finden wir 1809 in
Schweden nnd 1828 in Rußland bei der

Thronbesteigung des Kaisers Nikolaus.
Wenn die Offiziere sich von der Mannschaft

entfernt halten und die Unteroffiziere einen

überwiegenden Einfluß gewinnen — fo kann die Revolution

auch von dem Unteroffizierkorps ausgehen. In
der Folge (wenn die Sache einen günstigen Verlauf
nimmt), stellen sich dann auch oft Offiziere und
Generale an die Spitze. Das Beispiel solcher

Militärrevolutionen findet man am häufigsten in
neuerer Zeit bei den sog. Pronunciamento's in
Spanien, in Portugal und in den südamerikanischen

Republiken. Auch die Straßburger Militär-
verschwörung Louis Napoleons 1836 kann dazu

gezählt werden.
Während die genannten Revolutionen meist mehr

einen Wechsel des Regenten, die Entfernung eines

herrschenden Günstlings zum Zwecke haben, wobei

Furcht, Ehrgeiz, Hoffnung auf höbere Befehls-
haberstellen, Wunsch nach politischem Einfluß u. s. w.
die Triebfedern der Handlung bilden, so haben

bürgerliche Revolutionen in geordneten

Staaten meist einen weitergreifenden Zweck. Mag
auch bei Einzelnen der Ehrgeiz eine wichtige Nolle
spielen, so ist doch meist das Bedürfniß nach

veränderten Staatseinrichtungen, gesellschaftlichen

Verhältnissen oder der Negierungsform die eigentliche

Grundursache.
Die Mittel, bei bürgerlichen Revolutionen den

Zweck zu erreichen, sind sehr verschieden.

Aristoteles sagt: „Die Mittel zu Staatsummälzun-
gensind bald Gewalt, bald List; Gewalt entweder gleich

von Anfang, oder erst im Verlauf der Bewegung;
auch die Anwendung der List ist eine doppelte. Das
eine Mal weiß die Partei des Umsturzes die Bürger
zuerst durch Täuschung für dieselbe zu gewinnen
und behauptet sich erst nachher wider deren Willen
mit Gemalt; ein ander Mal gelangt eine

Partei nicht blos anfänglich durch Ueberredung zur
Herrschaft, sondern behauptet sich auch nachher durch

dasselbe Mittel." (Vom Staat, V. 4.)
Da die große Masse des Volkes oft höheren Be.

griffen nicht zugänglich ist, sich für Institutionen, die

es nicht begreift, nicht zu begeistern vermag, so

müssen Diejenigen, welche eine Bewegung hervorrufen

wollen, meist einen näher liegenden Vorwand
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benüfeen, um bie „.äffen in 33eroegung ju fefeen;

oft muffen felbft unroatjrfajeinlicfje Slngaben ale
sUcittel jum „Hroecfe bienen. — ©er Slugenblicf
einer Steuerung, ber öffenttidjen Rotfj, ober eineê

nationalen Uuglücfe ift ber günftigfte Moment jum
Slngriff. —

3n biefem gaü ift eë ein roirffameê drittel jum
^roerf, baê SJolf Stritte begefjen ju laffen, bafe

baêfelbe auê gurdjt oor «Vergeltung auf feiner
Safjn feftgefjalten roirb. Sluf biefe SBeife ift eë

möglidj, baêfelbe roeiter unb roeiter ju treiben, fo

lange nodj ein SBiberftanb ju befürajten ift. ©erabe

auë itjren Skrbredjen fdjöpfte bie franjöfifdje Reco««

lution ifjve furdjtbarfte Äraft — boaj otjne Slngriff
ber Slüiirteit fjatte biefelbe niemalê biefe 3ntenfität
erlaugt. — ©er Ärieg mufete bie Reoolution er«-

tjalten, ber griebe fie oerntdjteu. —
3u beni SDÌafee ale eine Reoolution bie 2,nter=

effen aüer Sdjidjten beê SSolfeë berütjrt, liegt bie

©efatjr ttätjer, bafe fie jum «Bürgerfrieg füfjre.
S3ei bem Sßürgertrieg befinbet fidj bie Staate«»

geroalt gegenüber ben Parteien in einem ganj
anbereit «Bertjältnife' al_ in einem Ärieg mit einem

Radjbarftaat. ©ieë madjt fidj befonberê im Äriege««

gebraudj fütjtbar.
So tauge ber Slufftaub nur ben .baratter einer

befdjränften .mpörung trägt, roirb bte Staatëgeroatt
ben .mpörern bie Redtjte einer friegfütjrenben ÏÏJÎadjt

nictjt einräumen ; fie roitb itjnen mit ^olijeimafe«
regeln entgegentreten, roirb fie mit bürgerlichen
Strafmitteilt jüdjtigen unb roirb fie roeber im be=

roaffneteu Äämpfe, nodj naaj itjrer ©efangennafjme
roie redjtmäfeige geinbe befjanbeln. Slubere aber

geftattet fiaj bie Sadje, fobalb bie oorgefajrittene
.mpörung bie ganje Ration in entgegengefefete

-•Parteien fpaltet uub bie Cortei ber .mpörer mit
einer organifirten friegerifdjen ÎRaâjt auftritt.
SÖenn tjier bie Staatëgeroatt bte Sluffîânbifâjen
nidjt nadj ben Regeln bes Ariegêredjteë, fonbern
roie «.erbredjer befjanbeln rooüte, fo roürbe fie bie

©räuet beë «Bûrgerfriegeê in unbereajenbarer SBeife

fteigern; fie roürbe fofort oott Seiten ber (_mpörer
Repreffalien erfahren unb an itjren eigenen Partei»
gäugern eine .rroiberung ber fdjimpflidjen 'Dcafe««

regeln erleben, bie fie über bie „ütglieber beê

£>eereê ber Slufftänbifdjen uertjangt fjat. ©ie Sln=

erfennung beë Ariegêredjteë in .ürgerfrtegen roirb
atfo — felbft Sajmalj, «.ölferredjt Seite 217, gibt
eê ju — fdjon buraj bie Älugtjeit geboten. Sie
ift aber auaj ein ©ebot ber ©eredjtigfeit. ©enn
otjne grobe eigene Sajulb ber Regierung fann eê

in feinem Staate bië jum förmliajen 33ürgerfriege
fonimeli, unb ift eê roiiftiaj bië batjin gefommen,
fo ift auaj bie Regierung niajt metjr befugt, nur
auf Seiten beê Slufftanbeë bie Sdjulb ju fudjen
unb bie .mpörer fdjledjiroeg ale _erbredjer ju be»

tjanbeln.
Riemalê barf biefe Sluffaffung ale ©ntfdjulbigung

gemeiner, .erbredjer auëgebeutet roerben. Räuber««

banben, fo grofe fie audj fein mögen, fann ber

Staat nie ben Ärieg maajen, fonbern er fann fie

nur poltjeilidj unb ftrafredjtltctj oerfolgen. Sludj

bie Stjeilnefjiner eineê politifdjen S3ürgerfriegee fjaben

nur foroeit eine Slnroenbung beë Ariegêredjteë ju
erroarten aie fie fiaj felbft an bie Regeln beê '

Ariegêredjteë binbeu unb aie fie fidj feiner ge
meinen .erbredjen fdjulbig madjen. (Staater.
VI. 99.)

(©djlufj folgt.)

gut Scrucrift.tn „rteg.ßcfifjtdjte beê 3<ùjrc& 17.8.
Sammlung meift ungebruefter Slfteuftüctc mit
einem 'filan unb einer Äarte nadj OriqinaU
jetetjuungen auê bamaliger geit. herausgegeben

oon SR. oon .rlaaj, Slrt.-Oberft. Bern,
.erlag uon Ä. 3. SBtjfe, 1881. ©r. 8°.

S. 972, «preis gr. 20.

A ©aê .udj enttjält eine grofee Slnjatjl Slftcii-
ftücfe, roeldje für baë Oueüenftubium ber Äiiege»
ereigniffe uon 1798 fetjr roertfjooü finb. .efon»
bere beadjtenëroerttj erfdjeint bie bisfjer oerloren
getjattene amtlidje Äorrefponbenj beê ©eneralë Äarl
Subroig oon (.rlaaj, bie tjier baë erfte Wat im
©ruef erfdjeint. SBeniger nottjroenbig muffen roir
ben Reuabbrucf oerfdjiebener bereite früfjer oer»

öffentlidjter Stfteu betradjten.

.ine furje Einleitung gibt eine intereffante Ueber»

fiajt über baê .ntftefjen beê dou granfreid be««

fetyloffenen Äriegee, bie bamalige bernerifdje 'Dilli»
tärorganifatioit unb ben 5_ erlauf beë für «Bern

unb bie übrige Sdjroeij uerfjänguifeoollen gelbjugeê.
©aê 3a^' ^98 enttjält erufte Setjren für bie

Sajroeij. Seiber finb biefe oiel ju roenig befannt.
(Si ift batjer geringe Hoffnung oortjanben, bafe er««

gebenbeu gaUeê bie getjler oermieben roerben,

roeldje 1798 ben Untergang ber atten .ibgenoffen»

fdjaft fjerbeigefüfjrt fjaben ©iefe roaren eine

fttjroanfenbe «ßolttif, Mangel eineë feften _nt*
fdjluffeê, innere ^erriffenfjeit unb ^arteiungen,
bie man niajt ju befeitigen roufete, .ernadjläffigung
beê .cilitârroefenê unb gänjlidjer -Jcangel an fünft«
lidjer SBerftärfung beê eigenen Sanbeê.

„fanner, rote bie, roeife 1798 febe energifdje

Äraftanftrengung ber 'Berner Regierung tjinter»
trieben, gibt eê audj jefet noaj in ben Rätljen uub

baê Sraurigfte ift, bafe fie unb itjre Slntjänger anf

itjrem 3vïroe9e n0$ bai ®efte bei Staateê ju
förbern glauben!

SBai roar anno 179S bie gotge? ©afe bie _ib

genoffenfdjaft naaj oertjättnifemäfeig geringem SBibex-

ftanb ber Raubgier eineê rücfficfjtelofen geinbeê

jum Opfer fiel unb fpäter ber Sumtnelplafe freut*
ber Slrmeeen rourbe, roeldje baê Sanb erft bann

oetliefeen, aie fie in bem ruinirten Sanb felbft ber

©efatjr auêgefefet roaren, ju oertjungern.
SBer baê 3afjr 1798 genau fiubiren unb au

§anb oon OueUen burajforfdjen roiü, bem roirb

oorfteljenbe Slftenfammluug ein tjödjft fcfjâfeeuê=

roertfjeë „Material liefern. Sluê biefem ©runb follte
baë 33ttaj in feiner öffentlichen .ibliotljef fetjten.

Reben fefjr oielen roidjtigen .injelnfjeiteu finbet
ber gorfcfjev barin ben geroûnfajten Sluffd)lufe.
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benutzen, um die Massen in Bewegung zu setzen;

ost müssen selbst unwahrscheinliche Angaben als
Mittel zum Zwecke dienen. — Der Augenblick
einer Theuerung, der öffentlichen Noth, oder eines

nationalen Unglücks ist der günstigste Moment zum

Angriff. —

In diefem Fall ist es ein wirksames Mittel zum
Zweck, das Volk Schritte begehen zu lassen, daß

dasselbe ans Furcht vor Vergeltung auf feiner
Bahn festgehalten wird. Auf diese Weise ist es

möglich, dasselbe weiter und weiter zu treiben, so

lange noch ein Widerstand zu befürcyten ist. Gerade

aus ihren Verbrechen schöpfte die französische
^révolution ihre furchtbarste Kraft — doch ohne Angriff
der AUiirten hätte dieselbe niemals diese Intensität
erlangt. — Der Krieg mußte die Revolution
erhalten, dcr Friede sie vernichten. —

In den, Maße als eine Revolution die Interessen

aller Schichten des Volkes berührt, liegt die

Gefahr näher, daß sie zum Bürgerkrieg führe.
Bei dem Bürgerkrieg befindet sich die Staatsgewalt

gegenüber den Parteien in einem ganz
anderen Verhältniß' als in einem Krieg mit einem

Nachbarstaat. Dies macht sich besonders im
Kriegsgebrauch fühlbar.

So lange der Aufstand nur den Cbarakter einer

beschränkten Empörung trögt, wird die Staatsgewalt
den Empörern die Rechte einer kriegführenden Macht
nicht einräumen; sie wird ihnen mit Polizeimaßregeln

entgegentreten, wird sie mit bürgerlichen
Strafmilteln züchtigen und wird sie weder im
bewaffneten Kampfe, noch nach ihrer Gefangennahme
wie rechtmäßige Feinde behandeln. Anders aber

gestaltet sich die Sache, sobald die vorgeschrittene

Empörung die ganze Nation in entgegengesetzte

Parteien spaltet uud die Partei der Empörer mit
einer organisirten kriegerischen Macht auftritt
Wenn hier die Staatsgemalt die Aufständischen
nicht nach den Regeln des Kriegsrechtes, sondern
wie Verbrecher behandeln wollte, so würde sie die

Gräuel des Bürgerkrieges in unberechenbarer Weise

steigern; sie würde sofort von Seiten der Empörer
Repressalien erfahren und an ihren eigenen Partei
gängern eine Erwiderung der schimpflichen
Maßregeln erleben, die sie über die Mitglieder des

Heeres der Aufständischen verhängt hat. Die
Anerkennung des Kriegsrechtes in Bürgerkriegen wird
also — selbst Schmalz, Völkerrecht Seite 2l7, gibt
es zu — schon durch die Klugheit geboten. Sie
ist aber auch ein Gebot der Gerechtigkeit. Denn
ohne grobe eigene Schuld der Negierung kann es

in keinem Staate bis zum förmlichen Bürgerkriege
kommen, und ist es wirklich bis dahin gekommen,
so ist auch die Regierung nicht mehr befugt, nur
auf Seiten des Aufstandes die Schuld zu suchen

und die Empörer schlechtweg als Verbrecher zu
behandeln.

Niemals darf diese Auffassung als Entschuldigung
gemeiner Verbrecher ausgebeutet werden. Räuberbanden,

so groß sie auch sein mögen, kann der

Staat nie den Krieg machen, sondern er kann sie

nur polizeilich und strafrechtlich verfolgen. Auch

die Theilnehmer eines politischen Bürgerkrieges haben

nur soweit eine Anwendung des Kriegsrechtes zn
erwarten als sie sich selbst an die Regeln des '

Kriegsrechtes binden und als sie sich keiner ge- '

meinen Verbrechen schuldig machen, (Staatsr. ^

VI. 99.)
(Schluß folg,.) j

Zur Bernerischen Kriegsgeschichte des Jahres 17W.
Sammlung meist ungedruckter Aktenstücke mit
einem Plan nnd einer Karte nach Original-
zeichnuiigen aus damaliger Zeit. Hermisge^
geben von R. von Erlach, Art.-Oberst, Bern,
Verlag von K. I, Wyß, 188l. Gr. 8».

S. 972. Preis Fr. 20.

Das Buch enthält eine große Anzahl Akten

stücke, welche für das Quellenstudium der Kriegs»
ereignisse von 1798 sehr werthvoll sind. Besonders

benchtenswerth erscheint die bisher verloren
gehaltene amtliche Korrespondenz des Generals Karl
Ludwig von Erlach, die hier das erste Mal im
Druck erscheint. Weniger nothwendig müssen wir
den Neuabdruck verschiedener bereits srüher
veröffentlichter Akten betrachten.

Eine kurze Einleitung gibt eine interessante Uebersicht

über das Entstehen des von Frankreich
beschlossenen Krieges, die damalige bernerische

Militärorganisation und den Verlauf des für Bern
und die übrige Schweiz verhängnißvoUen Feldznges.

Das Jahr 1798 enthält ernste Lehren für die

Schweiz. Leider sind diese viel zu wenig bekannt.

Es ist daher geringe Hoffnung vorhanden, daß

ergebenden Falles die Fehler vermieden werden,
welche 1798 den Untergang der alten Eidgenossenschaft

herbeigeführt haben! Diese waren eine

schwankende Politik, Mangel eines festen

Entschlusses, innere Zerrissenheit und Parteinngen,
die man nicht zu beseitigen muhte, Vernachlässigung
des Militärmesens und gänzlicher Mangel an künstlicher

Verstärkung des eigenen Landes.

Männer, wie die, welche 1798 jede energische

Kraftanstrengung der Berner Regierung
hintertrieben, gibt es auch jetzt noch in den Räthen nnd

das Traurigste ist, daß sie und ihre AnHanger auf

ihrem Irrwege noch das Beste des Staates zu

fördern glauben!
Was war anno 179^ die Folge? Daß die

Eidgenossenschaft nach verhältilißmäßig geringem Widerstand

der Raubgier eines rücksichtslosen Feindes

zum Opfer siel nnd später der Tummelplatz fremder

Armeeen wurde, welche das Land erst dann

verließen, als sie in dem ruinirten Land selbst der

Gefahr ausgesetzt waren, zu verhungern.
Wer das Jahr 1798 genau stndiren und an

Hand von Quellen durchforschen will, dem wird
vorstehende Aktensammlung cin höchst schötzens-

werthes Material liefern. Aus diesem Grund sollte
das Buch in keiner öffentlichen Bibliothek fehlen.

Neben sehr vielen wichtigen Einzelnheiten findet
der Forscher darin den gewünschten Aufschluß.
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